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AUS PRÄHISTORISCHEN und histori-
schen tierknochen-fundkomplexen
weiß man, dass der Biber bis zum Ende
der Völkerwanderungszeit, also bis
etwa 500 n. chr. in oberösterreich weit
verbreitet war. Aus dieser Zeit stammen
auch zwei fossile hölzer, Weide und
fichte, welche die typischen nagespu-
ren aufweisen. diese wurden 1991 bei
Grabarbeiten an der Pram, zwischen
Gumping und igling, in einer tiefe von
drei metern gefunden. mittels Radiocar-
bonmethode wurden die beiden stücke
zwischen 260 und 420 n. chr. datiert.
Aber bereits in den mittelalterlichen
und neuzeitlichen fundkomplexen
wurde spürbar, dass die Biber weniger
und die nachweise seltener wurden.

BEDINGT DURCH das frühe Aussterben
des Bibers in oÖ gibt es nur wenige
daten bzw. schriftliche Aufzeichnun-
gen zum Vorkommen der Population vor
ihrem Erlöschen. in A. hugos „jagd-Zei-
tung“ hieß es 1861: „noch vor 80 jahren
(1780, Anm. Autor) waren die Biber an
den Ufern von saale und salzach ziem-
lich zahlreich, wurden aber auch vom
Gesetze kräftigst geschützt. Gegen-
wärtig sind es nur noch wenige famili-
en, deren Existenz sehr bedroht ist,
indem der hohe Werth des Bibergeils zu
den außerordentlichsten nachstellun-
gen aneifert. das Geil eines ausge-
wachsenen Bibers wird nämlich heute
in salzburg mit mehr als 600 fl. bezahlt“.

WARUM WAR ABER DAS BIBERGEIL
damals so begehrt? der Biber ernährt
sich im Winter praktisch nur von Wei-
denrinde (Salix sp.). das darin enthalte-
ne salizin, ein Glycosid, reichert sich im
Bibergeil an. durch diesen Wirkstoff,
heute z. B. im Aspirin enthalten, hat das
Bibergeil vor allem schmerzlindernde
Wirkung. Und im mittelalter hatte jeder
sein Zipperlein. Wobei sich die Behand-
lung aber nur die oberschicht, die auch
über die finanziellen mittel verfügte,
leisten konnte: die statistik Austria

die skulptur am 
Biberbrunnen in Weyer

Die letzten Zeugnisse über das
Vorkommen des Bibers in OÖ findet
man im südöstlichen Oberöster-
reich, in Weyer Markt. Zum einen
befindet sich dort der denkmalge-
schützte Biberbrunnen (1838),
dessen Skulptur aber kein Nage-
tiergebiss aufweist, sondern eher
das eines Säugetieres, das im
Maul einen Fisch trägt. Der
Schwanz ist nicht abgeflacht,
sondern drehrund. Zum anderen
befindet sich in Weyer auch eine
der österreichweit drei Biberapo-
theken.

histoRischE dAtEn ZUm BiBER Am 
BEisPiEL oBERÖstERREichs           JÜRGEN PLASS

Wappen der Pibersteiner  
auf schloss Piberstein 

Im oberen Mühlviertel befindet sich
etwa zehn Kilometer westlich von
Bad Leonfelden die mittlerweile res-
taurierte Burg Piberstein, Piberstain
oder Biberstein. Der Name stammt
vom Geschlecht der Piber, die auch
„Castores“ bzw. „Castores albi“
genannt wurden, weil sie einen wei-
ßen Biber im Wappen führten. Erst-
mals 1157 urkundlich erwähnt,
waren sie zweihundert Jahre später
(1364) auch schon wieder ausge-
storben.

die Biber
beißen sich
selbst ihre

Geilsäcke ab
und bieten

sie dem
jäger zum

tausch
gegen ihr

Leben (aus
„casto -

rologia“).
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bezifferte 2008 den Wert eines Gulden mit 11,64
Euro. Rechnet man die inflation der letzten fünf
jahre mit ein, dann entspricht aktuell ein Gul-
den etwa 13,- Euro; 600 Gulden hätten demnach
einen derzeitigen Wert von 7.800,- Euro (siehe
Zitat oben). der Biber selbst benützt das sehr
geruchsintensive Bibergeil nur zum markieren
seines Revieres.

DAS FLEISCH war neben dem Bibergeil und dem
fell ebenso sehr begehrt. im „Praktischen Linzer
Urfahr Kochbuch“ von franziska Probstin aus
dem jahr 1837 sind die Rezepte für „Gebratener
Biber“, „Gekochte Biber=Vorderläufeln“ und
„Biberschweif“ angeführt, wobei letzteres heute
sicher keine Anhänger mehr finden würde,
besteht der schwanz doch hauptsächlich aus
fett, Bändern und sehnen; fleisch sucht man da
vergeblich. hingegen wurde der „Gebratene
Biber“ an fasttagen mit mandeln, an fleischta-
gen mit speck gespickt. 

BELEGE. im Biologiezentrum/Linz findet sich ein
juveniler Biber aus dem 19. jhdt. (erlegt im
mai/juli 1836 von Apotheker Anton hofstätter an
der donau (nächst Linz?)). Außerdem ein adulter
männlicher Biber (erbeutet „vor 1830 von der
traun bei mariatreng“ (= marchtrenk bei Wels));
das tier war eine spende vom stift Kremsmüns-
ter. Auch das fußskelett eines Bibers, der 1853
in der strasserau bei Linz erlegt wurde, ist archi-
viert. heute befindet sich in diesem Bereich das
Parkbad (siehe Karte). 

den letzten hinweis auf die damalige Verbrei-
tung fand ich im Buch „die freilebenden säuge-
tiere Österreichs“ von Rebel, der 1933 schreibt:
ob.-Öst.: Kremsmünster 1810 (Kerschner),
fischlham und marchtrenk (Kerschner); Bernau a.
d. traun nächst Wels, große Biberkolonie noch
1825 (fitzinger); Linz 1853 (Kerschner); Braunau
a. inn.

Ludwig dimitz hat in seinem 1886 erschiene-
nen Buch „die jagd in oesterreich“ den Biber
nicht mehr in die Abschusstabellen aufgenom-
men, da sie bis auf eine kleine Kolonie nahe
Krumau (heute Ĉeský Krumlov, cZ), die 1865 noch
zehn Exemplare aufwies, ausgerottet waren. 

Text: Jürgen Plass | Biologiezentrum – Landesmuseum OÖ | 4040 Linz | j.plass@landesmuseum.at

Analdrüsen (o.) und cas-
torbeutel (u.): das
Bibergeil (castoreum)
befindet sich in den
unteren, dunkleren
säcken.

1685 erschien in Augs-
burg die „Castorologia“.
Das Buch ist ganz dem
Biber gewidmet und führt
über 200 Rezepte für die
Anwendung des Biber -
geils an. 
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In der Strasserau bei Linz wurde 1853 ein Biber
erlegt – sein Fußskelett ist archiviert. Heute befin-
det sich in diesem Bereich das Parkbad (Kreis).

Linz um 1876

foto B. mertin
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